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Schrill,  grell,  bunt,  die  Figuren  ausstaffiert  wie
biedermeierliche Scherenschnitte, ihre Bewegungen so künstlich
und grotesk, wie es nur eben möglich ist: Seit Jahrzehnten
liefert  Regisseur  Robert  Wilson  höchst  eigenwillige
Inszenierungen vorwiegend bekannter Theaterstoffe ab, die man
infantil und ärgerlich redundant finden kann oder auch genial
und radikal fokussiert.
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Mal  gerieten  die  Adaptionen  etwas  unterhaltsamer  (wie  vor
vielen  Jahren  Büchners  „Leonce  und  Lena“  beim  Berliner
Ensemble,  mit  Musik  von  Herbert  Grönemeyer),  mal  etwas
deprimierender (wie der „Woyzeck“ mit Musik von Tom Waits und
Kathleen Brennan am Deutschen Theater), doch die Stilmittel
kamen erkennbar immer aus dem selben Baukasten.

Coppola/Coppelius  (Andreas
Grothgar)  (Foto:  Lucie
Jausch/Ruhrfestspiele
Recklinghausen)

Augen verfüttern

Nun haben die Ruhrfestspiele in einer Kooperation mit dem
Düsseldorfer Schauspiel den „Sandmann“ auf die Bühne gestellt,
großes  Musiktheater  nach  einer  literarischen  Vorlage  von
E.T.A. Hoffmann.

Ein Stück Schwarze Pädagogik, wenn man so will, bildet den
Ausgangspunkt der Handlung. Mit dem Sandmann drohen die Eltern
den Kindern. Wenn sie nicht brav zu Bett gehen, raubt er ihnen
die Augen und verfüttert sie an seine Brut. Kaum hat der Knabe
Nathanael  (Christian  Friedel)  die  Angst  überwunden,  da
vermeint er im Advokaten Coppelius und im Wetterglashändler
Coppola (beide gespielt von Andreas Grothgar) den Sandmann zu
erkennen. Dann aber kauft er Coppola ein Fernglas ab, mit dem
er die schöne Olimpia (Yi-An Chen) aus der Ferne sieht und
sich in sie verliebt. Doch Olimpia ist ein Automat.
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Szene  (Foto:  Lucie
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Angstvoll und fiebrig

Die  Geschichte  auf  einen  sozusagen  rationalen  Kern  zu
reduzieren,  wird  ihr  allerdings  nicht  gerecht.  Angstvoll,
fiebrig,  bar  existentieller  Gewißheiten  ist  das  Leben  des
Heranwachsenden  Nathanael,  fast  könnte  man  von  einer
„Hoffmann-Stimmung“ sprechen, die sich in dieser Inszenierung
beunruhigend kraftvoll vermittelt.

Im Bühnengraben sitzen neun Musiker, die einen klassischen
Streichersound  ebenso  zu  formen  wissen  wie  ohrenbetäubende
Rock-Riffs, auf der Bühne spielt, tanzt, singt ein für all
diese  Einsätze  ganz  hervorragend  geeignetes  Ensemble.  Die
Musik und Songtexte stammen von Anna Calvi, frisch geschaffene
Kompositionen, die indes nicht das stärkste Element dieses
Theaterabends  sind  und  manchmal  etwas  hilflos  zwischen
Wilsonscher  Redundanzmanie  und  Andrew-Lloyd-Webber-
Gefälligkeit schwanken. Trotzdem ist das Ganze sehr schön und
opulent,  stilistisch  durchgeformt  und  in  der  konsequenten
Ausgestaltung doch immer wieder auch atemberaubend.
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Olimpia (Yi-An Chen) (Foto:
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Man weiß, was kommt

Mit  Robert  Wilson  ist  es  eben  ein  bißchen  so  wie  mit
Beethovens Neunter: Man weiß vorher ziemlich genau, was man zu
hören und zu sehen bekommt. In der einen Rechnung ist das
Stück die Variable, in der anderen sind es Chor und Orchester;
voll froher Erwartung strebt man der Veranstaltung zu, doch
völlig Unerwartetes ist nicht in Sicht, ist auch gar nicht
erwünscht.

Es ist dies eine Wilson-Produktion mehr für die Sammlung des
persönlich Erlebten, und wenn der große Theatermann, 75 Jahre
ist er mittlerweile alt, dereinst mit dem Regieführen aufhören
wird, wird man sich über diese Sammlung freuen. Wer nun, wie
ein  geschätzter  Zeitungskollege  es  tat,  Robert  Wilson
anläßlich  des  Recklinghäuser  Festspiel-Auftakts  des
Immergleichen zeiht, hat dieses Redundanzprinzip noch nicht
verstanden.

In  Berlin  übrigens  läuft  seit  fast  10  Jahren  Wilsons
Einrichtung  von  Brechts  „Dreigroschenoper“  im  Berliner
Ensemble,  missionarischer  Inszenierungsstil  trifft  auf
weltberühmtes Werk. Erstaunlicherweise funktioniert das sehr
gut, trotz des reichen, unverwechselbaren Bühnenzierrats. Denn
ein Stückevernichter ist Robert Wilson nicht, was doch sehr
für ihn einnimmt.
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„Der Sandmann“, weitere Termine: 8., 9. Mai, 20 Uhr
Ruhrfestspiele Recklinghausen, Großes Haus
www.ruhrfestspiele.de
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